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Stoantfdjo fab ftcf) nach bem Sater um. ©6 eg nicht jeigt erlaubt tear? —
SIBet bie Gutter nabm ibn Bei bet £anb. Hub nocE) ebe bet 3ug in

boiler Setoegung toat, fahcn toit Beibe hinter ben ÄütBiffett betfibtoinben.
3toantfd)o toar babeirn.

—

£tmaa mm iBaurrm unîi
(<Sc£jIuf>.)

Qablloê fmb bte Sauernregetn für bie 3BetteraugficE)ten ber näd)ft[iegen=
ben tfett. ©te treffen am meiften 311, aber bureaus nidjt immer, toeil au*
ihnen bte aft raid) toedtfelnbe Saune ber SBitterung ein ©ittittbd&en fdblaqen
ïann, £ter nur einige ber Beïannteften.

"3SOT0«trot, SIBenbïot" Beruht auf einer febr oft ficb Betoäbrenben S!at=

ortDetter ïûnbigt ber Segel gufolge fid) an, toenn ein fmtfmt»^bC'i .Çtirnîicl fäumt, toenn am SIbenb bte SSücfen tangen, toenn
bte ©d)toaIBen r>odg fliegen, toenn bie Sögel munter flattern unb fingen, toenn
em retdfltdjer Stau fällt, toenn im £erbft ber fSotgennefiel finît/u. f. to.;
]m r ^ bagegen, toenn bie ©cfjtoalBen nahe bem Soben aber ben
3Bafferfläd)en Jtumm babinftreid)en, toenn bie ©onne gtoifdjen SöoHentoänben
in greütoetfeltcbem ©dieine untergebt ober gtoifcïjen SMfenlucEen „Sßaffer
Steht", toenn bochfd)toeBenbe ©djäfdjentooßen fächerartig am Rimmel gießen,
toenn bie telche getoiffer Slumen ficb nicht boïï erfdjlieien toallen, toenn ber
SiorgenneBel fteigt, toenn ba§ ©als, Skiffe ©teinarten unb Sgfobnlt feucht
toerben. Stautoetter ïmnmt, toenn e» in ben Saubfroft an ben Säumen
fdmeii u. f. to. SeBel» unb SfMïenBilbungen an Sergen, bie fdjroff in £ügel=
lartbfdjaften aber §o<heBenen borfaringen, gelten atê giemlich fixere Sor=
getcben ber ïommenben SBitterung. Seïannt ift Bei unê.baê ©btiichlein:

„fpat ber fßilatug einen tput,
©0 ift bag SBetter gut.
fpat. er aber einen ©egen,
@0 gibt eS Segen."

©er be^enförmige lange SeBelftreif in ber mittleren £öbe beg Setgeg
beutet baräuf bin, baft feud)tigïeitgfcbtoere 2uftfd)td)ten tief liegen unb gut
©ntlabung in Siebetfdjlägen neigen, ®ag ©hrûdjlein Betoäbrt ficb gtetnlid)
ficber, unb gtoar auch Bei anbeten ähnlich gelegenen Sergen.

SSandje Sente tounbetn fid), toenn eg gutoeilen Bei fel)r hohem Sarometer»
ftanb tagelang toie aug Lübeln beruntergiefjt, unb umgeïebrt Bei febr tiefem
recht fdjön SSetter ift. StBer 31t gleicher Qeit ftrafen bann SBettergeidjen botï§=
tihntidjer SeoBadjtung bag SBetterglag Sügen, Segnet eg Bei hohem Sato»
meterftanb Beftänbig, fo ïann man fchon „toilb" toerben, toie jener Sauet,
bem bag gemähte ©rag berfaulte unb ber jeben fSorgen bag SBetterglag gum
fünfter hinaugbielt mit bem Sufe: ,,©a fdjau felber, bu Satt!" $ätte er
fchon fleifjig SBetterïarten ftubiert, fo toäre er babinter geïommen, baff bei
getoiffert Suftbrudüerteilungen eg auch Bei hohem Sarometerftanb fdjlechteê
unb Bei nieberem guteg SBetter fein ïann. ©g fhredjen eben Bei ben Sieber»

Jwantscho sah sich nach dem Vater um. Ob es nicht jetzt erlaubt war? —
Aber die Mutter nahm ihn bei der Hand. Und noch ehe der Zug in

votler Bewegung war, sahen wir beide hinter den Kürbissen verschwinden.
Jwantscho war daheim.

—5-X-5»

Etwas von Sauern- und Wetterregeln.
^Schluß.)

Zahllos sind die Bauernregeln für die Wetteraussichten der nächstliegen-
den Zeit. Sie treffen am meisten zu, aber durchaus nicht immer, weil auch
ihnen die oft rasch wechselnde Laune der Witterung ein Schnippchen schlagen
kann. Hier nur einige der bekanntesten.

„Morgenrot, Abendkot" beruht auf einer sehr oft sich bewährenden Tat-
- Hr. Wetter kündigt der Regel zufolge sich an, wenn ein Purpur-Abendrot den Himmel säumt, wenn am Abend die Mücken tanzen, wenn

dm Schwalben hoch fliegen, wenn die Vögel munter flattern und singen, wenn
em reichlicher Tau fällt, wenn im Herbst der Morgennebel sinkt/u. s. w.;^ r ^ Wetter dagegen, wenn die Schwalben nahe dem Boden oder den
Wasserflächen stumm dahinstreichen, wenn die Sonne zwischen Wolkenwänden
in grellweißlichem Scheine untergeht oder zwischen Wolkenlucken „Wasser
zieht", wenn hochschwebende Schäfchenwolken fächerartig am Himmel ziehen,
wenn die Kelche gewisser Blumen sich nicht voll erschließen wollen, wenn der
Morgennebel steigt, wenn das Salz, gewisse Steinarten und Asphalt feucht
werden. Tauwetter kommt, wenn es in den Rauhfrost an den Bäumen
schneit u. f. w. Nebel- und Wolkenbildungen an Bergen, die schroff in Hügel-
landschaften oder Hochebenen vorspringen, gelten als ziemlich sichere Vor-
zeichen der kommenden Witterung. Bekannt ist bei uns.das Sprüchlein:

„Hat der Pilatus einen Hut,
So ist das Wetter gut.
Hat er aber einen Degen,
So gibt es Regen."

Der degenförmige lange Nebelstreif in der mittleren Höhe des Berges
deutet darauf hin, daß feuchtigkeitsschwere Luftschichten tief liegen und zur
Entladung in Niederschlägen neigen. Das Sprüchlein bewährt sich ziemlich
sicher, und zwar auch bei anderen ähnlich gelegenen Bergen.

Manche Leute Wundern sich, wenn es zuweilen bei sehr hohem Barometer-
stand tagelang wie aus Kübeln heruntergießt, und umgekehrt bei sehr tiefem
recht schön Wetter ist. Aber zu gleicher Zeit strafen dann Wetterzeichen Volks-
tümlicher Beobachtung das Wetterglas Lügen. Regnet es bei hohem Baro-
meterstand beständig, so kann man schon „wild" werden, wie jener Bauer,
dem das gemähte Gras verfaulte und der jeden Morgen das Wetterglas zum
Fenster hinaushielt mit dem Rufe: „Da schau selber, du Narr!" Hätte er
schon fleißig Wetterkarten studiert, so wäre er dahinter gekommen, daß bei
gewissen Luftdruckverteilungen es auch bei hohem Barometerstand schlechtes
und bei niederem gutes Wetter sein kann. Es sprechen eben bei den Nieder-
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fd) lägen gar Diele Ümffänbe mit, bie and) ben gelehrten ©ettermadern mand=
mat nid;t augenblicflid) Befannt fein fönneit.

Sie Bauernregeln ertoeifen fid) in ben Bortjcrfaguugen ber ©iiterung
auf toeitere griff guüerfid)tlid)er, gl! bie SEBiffertfcfjaft. ©ie Äafenbcrmadjer
toiffen gang gut, baff Diejenigen $alenber Bei ber Sanbbebölferung bie be'ieb»
teften finb, bie Bauernregeln entBallen unb jetoeilen auf ben Bionbtoedfel
bie Sitterung boraulfagen, bie üorfictjtigcrn freilid) nur bie „mutmaßlide".
©er Bionb, bor allem al! Beumonb, bann aber audi all Boltmonb unb im
erften unb leisten Biertel, fteßt immer nod) Bei ungät)Iigen ©ettermadern
in ungefd)mälertem Anféfen, mögen auit bie ©abelien ber ©etterftatiftif Da!»
feÄe all toenig ober gar nid)t begrünbet ertoeifen. ©dreiber biefe! bannte
einen fonft fetjr gebilbeten unb emfid)tigen SJlami, ber fo ftarïen SKonbglauben
Befa|, baß er bei Eintritt bon fdledtem ober gutem ©etter, oßne ben
talenber nadgufeBen, einfad) fagte: „SXïja, Beute ift Beumonb, ober Boll»
numb, ober erfte!, ober lebte! Biertel, ober bann ber Dritte Stag border ober
nacf)ï)er." Unb ber gute SJianit, ber atfo umgeïeljrt au! bem ©etter auf ben
SJionbftattb broplicgeite, war getoiff nidt ber eingige 5ßrop^et biefer Art.

©od), laffen toir ben SJionb nun einen guten Btann fein unb fagen lieber
nod) einige! bon Denjenigen Bauernregeln, bie fid) mit ©edfeln auf toeite
©icfjt bergleiden laffen. Blanden liegt auf lange (Srfaürung geflößte ©aßr»
Beit gu grunbe, bod) finb aud fie bon häufigen AuSnoü men Begleitet. §n
anbern rebet nur oberftädjlidje Bebbadtunq ober e§ ßpuft barin gar nod) meljr
ober toeniger mtjftifdier Aberglaube. Sic finb fomifd- ®! ift gum Beifftiel
fem bernunftiger ©runb eingufef)en für ben ©tauben an bie fogenannten So!»
tage. Blan fängt fie bom ©Briffabenb gu gäljlen an, unb ba§ ©etter ber fol»
genben ©age foil bann Dasjenige ber Bionate be! nädften fgaBre! borau! an»
geigen, ©äff ben Siebeltagen im Blärg grofttage im Blai eutfbred>en, Hingt
beim bod aud giemlid mi)ftifd). Bidt toeniger bie Siegeln:

„©deint bie ©onne am @t. fgafoBStag (24. Suli),
©o I)at man um ©ciBnadsi große Ätag;

fdeint aber am fetbigen ©ag bie ©onne unb regnet'! bagu, fo ift ein guterhinter gu Böffen"; „©entt e! an Blariä ipeimfudung regnet, fo ift etlidje
©age nad)Ber fein fdöne! ©etter gu Boffen"; „©erat auf SCnnatag (24. Suli)Die Stmeifen toerfen, gibt e§ einen Barten ©infer"; „©in fd)öner gronleid»
nam Bebeutet ein gute! ^aßr". ©ie §eiltgentage fgielen eine große Bolle

Bauernregeln, ©o lange mit il)nen nur ettoa ber Blittelfmnft einer
frttifden ©itterungSgeit gemeint ift, Bat Die Beget nod einen getoiffen ©inn*
fo baib aber ber Aberglaube an bie Berfon be! ^eiligen felbft benft, toa! nidt
ferne liegt, fo erfdeint bie Siegel tädertid).

BieBr Berecßtigung liegt in jenen Bauernregeln, Die frül)en ober' fßäten©tnter, falten gruBImg, naffen ©omuter ober £erbft in AuSfidt ftelten
oBgtetd aud) Da bie AuSnaßmen faft fo ßäufig finb toie bie Siegel, ©inem
Barten ©tnter foil em guter grußlmg unb Sommer folgen; Die ©irflidfeitBegeugt )ebod), baß Dem Zufrieren be! 3ürid)fee! gum Beifftiel meift falterSS, Abgug ber ©dtoalben
um frul)er Blatterfall beute balbtgcn ©inter an, —\ ein triigtidjeS S^'dien,
tote Die ©rfaï)rung Iel)rt. gu frül) gurüdgefeBrte ©törde unb '©dtoalben,
Deren Rommen fruljen Seng Bringen follte, Baben %e falfde BroftBegetündfdon oft mit ©ob burd) ©rfrieren gebüßt, ©em Steigen ber ©etoäffer imScobemBer foff folds! m Den nadften Blonaten entfüreden; ba! Bat fiel) fdon
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schlagen gar viele Umstände mit, die auch den gelehrten Wettermachern manch-
mal nicht augenblicklich bekannt sein können.

Die Bauernregeln erweisen sich in den Vorhersagungen der Witterung
auf weitere Frist zuversichtlicher, als die Wissenschaft. Die Kalendermacher
wissen ganz gut, daß diejenigen Kalender bei der Landbevölkerung die besteb-
testen sind, die Bauernregeln enthalten und jeweilen auf den Mondwechsel
die Witterung voraussagen, die vorsichtigern freilich nur die „mutmaßliche".
Der Mond, vor allem als Neumond, dann aber auch als Vollmond und im
ersten und letzten Viertel, steht immer noch bei unzähligen Wettermachern
in ungeschmälertem Ansehen, mögen auch die Tabellen der Wetterstatistik das-
selbe als wenig oder gar nicht begründet erweisen. Schreiber dieses kannte
euren sonst sehr gebildeten und einsichtigen Mann, der so starken Mondglauben
besaß, daß er bei Eintritt von schlechtem oder gutem Wetter, ohne den
Kalender nachzusehen, einfach sagte: „Aha, heute'ist Neumond, oder Voll-
mond, oder erstes, oder letztes Viertel, oder dann der dritte Tag vorher oder
nachher." Und der gute Mann, der also umgekehrt aus dem Wetter auf den
Mondstand prophezeite, war gewiß nicht der einzige Prophet dieser Art.

Doch, lassen wir den Mond nun einen guten Mann sein und sagen lieber
noch einiges von denjenigen Bauernregeln, die sich mit Wechseln auf weite
Sicht vergleichen lassen. Manchen liegt auf lange Erfahrung gestützte Wahr-
heit zu gründe, doch sind auch sie von häufigen Ausnahmen begleitet. Inandern redet nur oberflächliche Beobachtung oder es spukt darin gar noch mehr
oder weniger mystischer Aberglaube. Sie sind komisch. Es ist'zum Beispiel
kem vernunftiger Grund einzusehen für den Glauben an die sogenannten Los-
tage. Man fängt sie vom Christabend zu zählen an, und das Wetter der fol-
genden Tage soll dann dasjenige der Monate des nächsten Jahres voraus an-
zergen. Daß den Nebeltagen im März Frosttage im Mai entsprechen, klingt
denn doch auch ziemlich mystisch. Nicht weniger die Regeln:

„Scheint die Sonne am St. Jakobstag (24. Julis,
So hat man um Weihnacht große Klag;

scheint aber am selbigen Tag die Sonne und regnet's dazu, so ist ein guter
Winter zu hoffen"; „Wenn es an Mariä Heimsuchung regnet, so ist etliche
Tage nachher kein schönes Wetter zu hoffen"; „Wenn auf Annatag (24. Juli)die Ameisen werfen, gibt es einen harten Winter"; „Ein schöner Fronleich-
nam bedeutet ein gutes Jahr". Die Heiligentage spielen eine große Rolle

Bauernregeln. So lange mit ihnen nur etwa der Mittelpunkt einer
kritischen Witterungszeit gemeint ist, hat die Regel noch einen gewissen Sinn'
so bald aber der Aberglaube an die Person des Heiligen selbst denkt, was nicht
ferne liegt, so erscheint die Regel lächerlich.

Mehr Berechtigung liegt in jenen Bauernregeln, die frühen oder' spätenWinter, kalten Frühling, nassen Sammer oder Herbst in Aussicht stellen
obgleich auch da die Ausnahmen fast so häufig sind wie die Regel. Einem
harten Winter soll em guter Frühling und Sommer folgen; die Wirklichkeit
bezeugt zedoch, daß dem Zufrieren des Zürichsees zum Beispiel meist kalter

Sommer folgte^ Der frühe Abzug der Schwalben
um früher Blatterfall deute baldigen Winter an, —> ein trüqliches Zeichen,wie die Erfahrung lehrt. Zu früh zurückgekehrte Störche und Schwalben,deren Kommen frühen Lenz briiigcn sollte, haben ihre falsche Prophezeiung
schon oft m.t Tod durch Erfrieren gebüßt. Dem Steigen der Gewässer in?
November soll solches m den nächsten Monaten entsprechen; das hat sich schon
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oft rrictjt betoäßxt. ®ie Biege! : „galt ber eifte ©dnee in ten S)red, fo i[t fcer

hinter ein ®ecï" enthält bie ridjtige ©rfaßxung, baß früßem ©drteefaïl auf
nod) nid)t gefrorenen Boben mandatai nocß anßaltenbe milbe SBittexung
folgt, toie xaußem ©eßtember unb Dïtober ein „Biartinifommer". „©rüne
3Beitjnad)t, toeiße öftein" txifft inaudjmal gu, befortbex# toenn Dftexn nod)

in ben Btäxg fällt. @# ïommt abex ebenfo oft box, baß beibe Sage gxiin obex

toeiß finb. ©dnee= unb eiêfxeie gaßre#toenbe läßt a'llerbing# befiixd)ten, baß

bei SBintex im SOiäxg unb !§pril nod) nadßolen toexbe, tea# ex urn 3Beit)nad)ten

berfäumte. „©omtenfdein an ßidftmef; folgt gexne großer ©dnee" l)at
eitoa# füx fid), toenn e§ nid)i gexabe genau auf ben Sag (2. gebxuax) am
ïommt, fonbexrt auf bie exfte gcbruargeii übexßaußt. SBaxmex ©onnenfdfein
in biefex gaï)It ficti al§ berfrüßt gexne mit exneutem ftxengem SBintex Beim.
SJtit bem 3Jiattßia#tag muff man e§ aud) nid)t fo genau nehmen. ,,39iattt)eiê

bxidjt @i#; finbt ex ïeinê, fo ma#t ex ein#", jdlüßt bie ©xfaßrung in fid), baß

bem ©nbe gebruar# borangegangene Hätte bxidft, feßlenbe gebruarïâlte fid)

gexne im Biäxg nod) nad)I)oIt, fo baß fief) bann aud) bie Siegel betoäßxt: ,,©e=

friert e# an 40 Slitter, fo gexne nod) lange uadigex", fotoie bie anbern: ,,©o

lange bie Sexdie bor 2id)tmeß fingt, fo lange fdjtoeigt fie nadßer ftiXI." Biel»

fader ©xfaßxung entflammt aud) bex ©piud): „SBenn e§ in# leere ffolg bon»

next, ïommt nod) Halte", unb: „SBie bex SJiärg in ben 2Mb geïjt, fo beilädt
ex iljn". ©aß totr bie SBettexljeiligen ©eorg unb Sliaxj, iffanïxag unb ©erbag

fiird)ten, t)at feinen guten ©runb. Satfädlid erfolgen um biefe Sage ßeium
faft regelmäßig Semßeraturfälte, unb baxum Bat bie Siegel: „Box ©erbagi»

tag ift ïein ©ommex gu extoarten" boïïîommene Bereinigung, toenn freitief)
alle biefe SBetterßeiligen eben aud) nid)t unfehlbar finb, ^bann milbe^ ftatt
ftxenge auftreten, bafüx aber nidft bexl)inbexn, baß nod) ffmter fo bertoüftem
ber fdtoerer ©dmeefatl eintritt, lote am 23. unb 24. SJtai 1908.^ ,,©o lange
bie gxöfde box 2Jtai£ quaïen, fo lange müffen fie nacbßer ftitl fein" ftettt fid)
al# eine berechtigte Übertragung bex Sidjtmeßregel füx bie ßexdjen auf ben

eigentlidien gxüßling bar. „2Bie bie Hirfden, blitßen aud) bie Sieben'', teilt
anbeuten, baß bie Blatßeiligen ißantrag unb ©erbag (12. unb 13. SJiai) aud
gnäbig feien, teenn e# bie 2tf)rilt)eiligen ©eoxg unb SJiaxj (23. Stßxil) toaxen.

„Sßfingftregen ift bem 2Bein unb bex grudt fdäblid)" extoaßxt ficf)_ befonber#,
teenn fßfingften fpät fällt, teeil um biefe Reit gxudßunb Siebe blüßett. 3iid)t
auf ben ißfingfttag felbex ïommt e§ an, fonbexn auf jene SBodfen, bie gexne
eine Siegenßexiobe mit fid) bringen, toie benn aud) eine Siegel lautet: „Siegnet
e# SOiebarbi (8. Sunt), fo bleibt e§ 40 Sage unbeftänbig," alfo bi§ gur bem

SBetter entfpredenben fdjledjten ©rnte. Sîidft# ift eingutoenben gegen bie

Bauernregeln : „Srodenex SJiäxg, naffer Steril, ïi'tïjler SJiai, füllt bie 2Bein=

feller unb madft biet f3eu", unb „Bradmonat naß, leert ©djeunert unb gaß",
„Siegen an Baxnaba#, maeßt leer ba§ Saß". gtt bieten Sieimfpxüden ßanbett
e§ fitß freilich nid* meßt um SBettexßxoßßegeiungen.

©enug; nur teenige bex gaßlxeiden Bauernregeln unb allgemeinen boIï§=
mäßigen SBetterxegeln tourben ßiei gur Beurteilung ißxe# 2Sefen# unb 2Berte§
ßerau#gegxiffen. Biele biefer Siegeln tociben nod lange im Bolïêmunbe fort»
leben; einige finb fdon Saßxtaufenbe alt, gexabe fo alt toie bie betoäßxte
©rfaßxung. ®iefe# eßxtoüxbige SCIter foïïte fie box ©ßott fdüßen. Slnbern,
in benen SKt)ftiï, Slbexglauben unb S^ttum fid) geltenb machen, toerben bor
ben immer teadfenben ©xïenntniffen unb ©ntbedungen ber teiffenfdaftliden
SSetterïunbe nad) unb nad bexftummen müffen.
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ost nicht bewährt. Die Regel: „Fällt der erste Schnee in den Dreck, so ist der

Winter ein Geck" enthält die richtige Erfahrung, daß frühem Schneefall auf
noch nicht gefrorenen Boden manchmal noch anhaltende milde Witterung
folgt, wie rauhem September und Oktober ein „Martinisommer". „Grüne
Weihnacht, Weiße Ostern" trifft manchmal zu, besonders wenn Ostern noch

in den März fällt. Es kommt aber ebenso oft vor, daß beide Tage grün oder

weiß sind. Schnee- und eisfreie Jahreswende läßt allerdings befürchten, daß

der Winter im März und April noch nachholen werde, was er um Weihnachten
versäumte. „Sonnenschein an Lichtmeß folgt gerne großer Schnee" hat
etwas für sich, wenn es nicht gerade genau auf den Tag (2. Februar) an-
kommt, sondern auf die erste Februarzeit überhaupt. Warmer Sonnenschein
in dieser zahlt sich als verfrüht gerne mit erneutem strengem Winter heim.

Mit dem Matthiastag muß man es auch nicht so genau nehmen. „Mattheis
bricht Eis; findt er keins, so macht er eins", schließt die Erfahrung in sich, daß

dem Ende Februars vorangegangene Kälte bricht, fehlende Februarkälte sich

gerne im März noch nachholt, so daß sich dann auch die Regel bewährt: „Ge-
friert es an 40 Ritter, so gerne noch lange nachher", sowie die andern: „So
lange die Lerche vor Lichtmeß singt, so lange schweigt sie nachher still." Viel-
facher Erfahrung entstammt auch der Spruch: „Wenn es ins leere Holz don-

nert, kommt noch Kälte", und: „Wie der März in den Wald geht, so verläßt
er ihn". Daß wir die Wetterheiligen Georg und Marx, Pankraz und Servaz
fürchten, hat seinen guten Grund. Tatsächlich erfolgen um diese Tage herum
fast regelmäßig Temperaturfälle, und darum hat die Regel: „Vor Servazi-
tag ist kein Sommer zu erwarten" vollkommene Berechtigung, wenn freilich
alle diese Wetterheiligen eben auch nicht unfehlbar sind, dann milde statt
strenge auftreten, dafür aber nicht verhindern, daß noch später so verwüsten-
der schwerer Schneefall eintritt, wie am 23. und 24. Mai 1908. „So lange
die Frösche vor Marx quaken, so lange müssen sie nachher still sein" stellt sich

als eine berechtigte Übertragung der Lichtmeßregel für die Lerchen auf den

eigentlichen Frühling dar. „Wie die Kirschen, blühen auch die Reben", will
andeuten, daß die Maiheiligen Pankraz und Servaz (12. und 13. Mai) auch

gnädig feien, wenn es die Äprilheiligen Georg und Marx (23. April) waren.
„Pfingstregen ist dem Wein und der Frucht schädlich" erwahrt sich besonders,

wenn Pfingsten spät fällt, weil um diese Feit Frucht und Rebe blühen. Nicht
auf den Pfingsttag selber kommt es an, sondern auf jene Wochen, die gerne
eine Regenperiode mit sich bringen, wie denn auch eine Regel lautet: „Regnet
es Medardi (8. Juni), so bleibt es 40 Tage unbeständig," also bis zur dem

Wetter entsprechenden schlechten Ernte. Nichts ist einzuwenden gegen die

Bauernregeln: „Trockener März, nasser April, kühler Mai, füllt die Wein-
keller und macht viel Heu", und „Brachmonat naß, leert Scheunen und Faß",
„Regen an Barnabas, macht leer das Faß". In diesen Reimsprüchen handelt
es sich freilich nicht mehr um Wetterprophezeiungen.

Genug; nur wenige der zahlreichen Bauernregeln und allgemeinen Volks-
mäßigen Wetterregeln wurden hier zur Beurteilung ihres Wesens und Wertes
herausgegriffen. Viele dieser Regeln werden noch lange im Volksmunde fort-
leben; einige find schon Jahrtaufende alt, gerade so alt wie die bewährte
Erfahrung. Dieses ehrwürdige Alter sollte sie vor Spott schützen. Andern,
in denen Mystik, Aberglauben und Irrtum sich geltend machen, werden vor
den immer wachsenden Erkenntnissen und Entdeckungen der wissenschaftlichen
Wetterkunde nach und nach verstummen müssen.
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glut bie 2Bettergeid)en 511 adjten, tear bem ©djteibet biefet geilen bon

fxütjer gugenb auf eine Sieblingêfadie unb ift e§ beute nod). ©abet lernte

er biel unb bemerïte nebenbei nic^t nur bie SBettetgeidjen, fonbern nod) bum

bert anbere fdföne unb lehrreiche ©inge au§ bem ©ebiete gtoifdjeu fptntmel

unb ©rbe, ©er SSM tourbe toeit unb fcEiarf, unb fur aïlerljanb Aberglauben

blieb ïein Blaß. Unb toenn e§ für i$n Angeidjen gab, ba| aud) in feinem
toerfönliien aufjern unb innern Seben bö§ SBetter ïommen fa Fb®*
fid) nor, baff e§ iïjn nid&t gu febr überragte unb toartete gefaxt ab, Bt§ baS

Barometer ber Hoffnung toieber auf „©ci)ön Sßetter" gu fteigen ftd) anfdjtdte*

©a§ ift aud) eine Art nüfelidier Dettertunbe ; unb toenn eS einem gemutlofen

Borgeler bielleicbt aud) nur al§ eine Bauenttegel erlernen mochte, fie ift
eben bod) in ber Batur beê ßebeng begrünbet, toabt unb barum gut.

£<5=»E=ä^.-

faiïfnîifs lEaub.

Des Sommers fefete, bunte Blumen ftarben 5 (Solbgelbe Blätter falten con ben Bäumen,

Unb alle meine Cräume ftarben mit, ; ÏDittb metjt fie mir rafd;eln& ins ©eftd)t.

Der ßerbftfturm reift an faunt uerœunb'nen Kein rofiger Sdjein »erglimmt an tDolfen-

Barben, j fäumen,

Permettes Kaub folgt meinem miiben Sdjritt, j 3" fahlem (Srau erftirbt bas letjte £i$t

3d; gel; allein, — id; l;ab' gelernt 311 barben. f 3^1 8^1? allein, id; Ijab' »erlernt juträumen.

3d; gel; allein. — Des £;erbftes Blätterregen

Sinft mir aufs £;aupt unb ftreift mtcfy meid; unb linb.

3d; t»ollt\ id; formte frot; mein Kntlif Gebert

Unb füllten, ba§ es betne £)ättbe ftnb,

Die liebenb ftd? auf meinen Sd;eitel legen. £;uiba suier.

2$ir örr Itat ftark
St u 8 ® e r o 1 b 2JI e i ft e r 8 $ o r f d) r o n i t.)

' Son & 8teinljart, @d)önenwerb.

Sn biefen ©agen I)at ein grofeeê SBaffer unfer ©ötflein beimgefucht, unb

id) toeiff ïein gabt, feit id) mid) befinnen ïann, baff e§ fo biel ©dfaben unb

Unglüd gebracht,
3Jîit (Sturm unb 3tegen tjat'ê angefangen, bag bauerte ©ag unb Bad)t,

tooltte nimmer aurïjôren. guérît ift ber Bad) über bie Brüde geïommen, ift

bann aliS gelber ©trout über bie Straffe gefloffen, in bie Steiler unb

Stuben gu ebener ©rbe unb bat ben armen ©ieten int ©tall bag Seben un=

fidfjer gemadit. SObit Stangen unb Schaufeln fdiritten bie Kannen an§ SBeljr»

toerï, unb in ber Bad)t, als eê immer nod) unb neu um bie Käufer beulte,

mußte bie geuettoebr auf bie Beine. Aud) bie Alten toanïten mit ber Sa=

terne umS £au§ betum, unb e§ bat niemanb biel gefdjlafen; benn gum SBaffer

maditen bie SJienfdjen unb ©iere Särm. ©ie Sinber unb SSeiber in ben

— 363 —

Auf die Wetterzeichcn zu achten, war dem Schreiber dieser Zeilen von

früher Jugend auf eine Lieblingsfache und ist es heute noch. Daber lernte

er viel und bemerkte nebenbei nicht nur die Wetterzeichen, sondern noch hun-

dert andere schöne und lehrreiche Dinge aus dem Gebiete zwischen Himmel

und Erde. Der Blick wurde weit und scharf, und fur allerhand Aberglauben

blieb kein Platz. Und wenn es für ihn Anzeichen gab, daß auch in seinem

persönlichen äußern und innern Leben bös Wetter kommen konnte, so sah er

sich vor, daß es ihn nicht zu sehr überraschte und wartete gefaßt ab, bis das

Barometer der Hoffnung wieder auf „Schön Wetter" zu steigen sich anschickte.

Das ist auch eine Art nützlicher Wetterkunde; und wenn es einem gemutlosen

Nörgeler vielleicht auch nur als eine Bauernregel erscheinen mochte, sie ist

ebeii doch in der Natur des Lebens begründet, wahr und darum gut.

FgsskndkS Lsub.

Des Sommers letzte, bunte Blumen starben ; Goldgelbe Blätter fallen von den Bäumen.

Und alle meine Träume starben mit, ; Der wind weht sie mir raschelnd ins Gesicht.

Der Herbststurm reißt an kaum verwund'nen Rein rosiger Schein verglimmt an Wolken-

Narben, säumen,

verwehtes Laub folgt meinem müden Schritt, s In fahlem Grau erstirbt das letzte Licht

Ich geh allein, — ich hab' gelernt zu darben. Ich geh allein, ich hab' verlernt zu träumen.

Ich geh allein. — Des Herbstes Blätterregen

Sinkt mir aufs Haupt und streift mich weich und lind.

Ich wollt', ich könnte froh mein Antlitz heben

Und fühlen, daß es deine Hände sind,

Die liebend sich auf meinen Scheitel legen. Yà S-il-r.

Wie der Lest starb.
(Aus Gerald Meisters Dorfchronik.)

' Von I. Reinhart, Schönenwerd.

In diesen Tagen hat ein großes Wasser unser Dörflein heimgesucht, und

ich weiß kein Jahr, seit ich mich besinnen kann, daß es so viel Schaden und

Unglück gebracht.

Mit Sturm und Regen hat's angefangen, das dauerte Tag und Nacht,

wollte nimmer aufhören. Zuerst ist der Bach über die Brücke gekommen, ist

dann als gelber Strom über die Straße geflossen, in die Keller und

Stuben zu ebener Erde und hat den armen Tieren im Stall das Leben un-

sicher gemacht. Mit Stangen und Schaufeln schritten die Mannen ans Wehr-

werk, und in der Nacht, als es immer noch und neu um die Häuser heulte,

mußtd die Feuerwehr auf die Beine. Auch die Alten wankten mit der La-

terne ums Haus herum, und es hat niemand viel geschlafen; denn zum Wasser

machten die Menschen und Tiere Lärm. Die Kinder und Weiber in den
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